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T 51. T
„Segen des Mansfelder Bergbaues!“

Jn Nr. 20 des „Volksblatt“ vom 24. Januar brachten
wir unter der Ueberſchrift nach der Magdeburger „Volks-
ſtimme“ einen Artikel, dem in der Nr. 34 unſeres Blattes
vom 8. Februar ſeitens des Geh. Bergrats Leuſchner eine
auf das Preßgeſetz geſtützte Berichtigung widerfuhr.

Wir knüpften daran die Bemerkung, daß unſer Magde-
burger Bruderorgan ſicherlich Veranlaſſung nehmen werde,
mit dem Verfaſſer des qu. Artikels Rückſprache bezüglich der
Berichtigung zu nehmen und dieſelbe einer gerechten Würdigung
unterziehen werde. Dies iſt nun geſchehen. Die „Volks-
ſtimme“ druckt zunächſt die Leuſchnerſche Berichtigung ab,
wonach ſich der Verfaſſer erwidernd wie folgt ausläßt:

Nun werde ich im folgenden den Wahrheits Beweis meiner
in dem in Rede ſtehenden Artikel angeführten Schilderungen
antreten, und die von Herrn Leuſchner gegen dieſelben ge
richtete Erwiderung auf ihren wahren Wert zurückführen.

Die Arbeitszeit iſt auch von mir in dem betreffenden Ar
tikel auf eine 7——7 ſtündige Schichtdauer angegeben worden,
ſtellt ſich aber, wenn man die Dauer der Ein und Ausfahrt-
u der Bergarbeiter und die Zeit, welche er zur Erreichung
eines Arbeitsortes unter der Erde, durchſchnittlich auf

Stunde für Ein und Stunde für Ausfahrt, branucht,
dazu rechnet, demnach auf 9 Stunden. Dies wird, nach
Adam Rieſe gerechnet, wohl ſtimmen.

Daß die Leute auf dem unterirdiſchen Wege zu ihren Orten
ihr Frühſtück verzehren, haben Sie, Herr Leuſchner, nicht in
Abrede geſtellt, und nur die Ausrede gebraucht, daß Sie dies
den Leuten nicht verwehren können. Wohl aber, Herr Leuſchner,
bleibt namentlich den Leuten, welche zuletzt einfahren, keine
andere Zeit dazu übrig, entweder ſie verzehren es vor Beginn
der Einfahrt zur Grube oder auf den unterirdiſchen Wegen
zu ihren Orten, denn nach der Arbeitsordnung auf Jhren
Gruben muß mit größter Pünktlichkeit die Arbeit begonnen
werden. Auch das Jntereſſe des Arbeiters ſelbſt, wie die bei
der Arbeit eingenommene Körperlage des Arbeiters ſowie die
ungünſtige Umgebung desſelben verbieten ihm von ſelbſt, ſein
Frühſtück ſpäter zu verzehren; denn in einer linksſeitigen
Rückenlage unter den von mir in meinen Artikeln angeführten,
bei den, an den Arbeitsorten herrſchenden Uebelſtänden, als
Rauch der Lampen, des Pulvers und ſonſtigen Gaſen, und
von den von oben durchſickernden Gewäſſern fortwährend an
gefeuchtet zu werden, das Frühſtück zu verzehren, gehört doch
nicht zu den Annehmlichkeiten, und aus dieſen Gründen muß
der Bergarbeiter ſein Frühſtück ſchon vor der Einfahrt zu
ſeinem Orte, alſo vor 6*, Uhr verzehren, und dann un
unterbrochen 7*, Stunden arbeiten.

Daß ſämtliche Mannſchaft nicht auf einmal durch den
Förderkorb hinein und hinaus befördert werden könne, und
auch zum Teil von den Bergarbeitern auf Leitern ausgeführt
wird, habe ich ſelbſt in meinem Artikel ausgeführt, und es
lag daher in dieſem Punkt kein Grund vor, welcher Sie zu
einer Berichtigung veranlaſſen konnte. Es hat die von Jhrer
Seite gemachte Berichtigung meine darüber gebrachte Schil-

derung nur beſtätigt.

Halle a. S., Mittwoch den 1. März 1893. T. Jahrg.

Ferner bezeichnen Sie, Herr Leuſchner, die im Wege der
begrenzten Submiſſion vergebenen Gedinge als die von den
Arbeitern begünſtigſten. Auch ich habe dies in meinen Aus
führungen nicht beſtritten und nur hervorgehoben, daß es
die Arbeiter ſelbſt ſind, welche ſich im Preiſe unterbieten und
oft in den meiſten Fällen den erhofften Lohn nur durch
Ueberanſtrengung erreichen können, und nur in ſeltenen Fällen
gelingt es den Arbeitern, über den Schichtlohn hinauszu
kommen. Das Unterbietungsſyſtem, Herr Leuſchner, iſt es,
was ich bekämpfen wollte, welches doch gar zu deutlich die
Abſicht der Ausbeutung der Arbeiter durch das Kapital an
der Stirn trägt. Wo fängt die Begrenzung des Unter
gebotes an? Etwa dann, wenn der Arbeiter nicht mehr
verdienen kann als trockenes Brot für ſeine eigene Perſon
Wo bleibt da die Familie

Eine Nicht- Genehmigung der Gedingſätze Jhrerſeits, welche
für den Bergarbeiter einen zu geringen Lohn in Ausſicht
ſtellen, gehört zu den größten Seltenheiten und wenn es ein
tritt, ſo werden die betreffenden Gedinge, wie ich angeführt
habe, von dem Oberſteiger, an die an einer Submiſſion nicht
beteiligten Kameradſchaften vergeben und der Bergarbeiter
kommt aus dem Regen unter die Traufe. Es bleibt ihm
nun überlaſſen, durch die aufreibendſte Thätigkeit einen Hunger
lohn von 2--2.50 M. herauszuſchlagen.

Was nun ſpeziell die Löhne auf den Freieslebenſchacht an
betrifft, ſo ſtellen ſich dieſelben nach Jhren Angaben auf
2.70 M. für Häuer und 2.25 M. für Förderleute. So
lange ich die Ehre hatte, auf dem Freieslebenſchacht beſchäftigt
zu werden, und zwar hier gleich zu bemerken volle 12 Jahre,
kam der Häuer nur durchſchnittlich auf einen Schichtlohn
von 2.50 M. und nach den mir zu Neujahr dieſes Jahres
von meinen früheren Kameraden gemachten Mitteilungen in
deren Glaubwürdigkeit ich keinen Zweifel ſetze, haben Sie
eine Lohn-Reduzierung von 10 Prozent von Neujahr ab an
geordnet. (Jſt auch trotz meiner in dem Artikel darüber ge
brachten Notiz in Jhrer Berichtigung von Jhnen nicht er
wähnt und beruht demnach auf Wahrheit.) Von dem Lohn
der Förderleute habe ich in dem betreffenden Artikel nicht ge
ſprochen, ſondern nur von der erbärmlichen Belohnung der
Hundejungen, welche 1.50 M. pro Schicht verdienen. Auch
in dieſen Punkten iſt Jhre Berichtigung nicht zu Jhren
Gunſten ausgefallen. Wenn Sie ferner die Erreichung eines
höheren Lohnes von 3.40 M. durch ſogenannte Ueberſchichten,
alſo bei einer 12 ſtündigen Arbeitszeit, erwähnen und dieſe
Art des Verdienſtes eine leichte und bequeme nennen können,
bleibt dies für mich und wohl auch für meine früheren Kame-
raden unerklärich und bildet dies einen neuen Beweis für
die alte Wahrheit daß der Bergarbeiter in den Augen des
Kapitals nur als Lohnſklave betrachtet wird, und Sie hätten
beſſer gethan, dies in der Berichtigung garnicht erwähnt zu haben.

Wenn Sie ferner beſtreiten, daß der betreffende Artikel
von einem Bergmann verfaßt worden iſt, und ferner an
ſühren, daß derſelbe keine Ahnung von den im Bergbau
herrſchenden Verhältniſſen hat, ſo befinden Sie ſich wiederum
in einem großen Jrrtum, auch Jhre Vermutung, daß derſelbe
aus der Fremde ſtammt, iſt wiederum eine falſche.

Der Artikel rührt von einem in der Mansfelder Gegend
geborenen und erzogenen Bergarbeiter her, der, wie bereits
erwähnt, von Jugend auf, das heißt in einem Zeitraum von
12 Jahren, vom Hundejungen bis zum Häuer avarciert und
zuletzt auf dem „Freies Leben“Schacht als Häuer gearbeitet
hat. Der demſelben bei ſeiner Entlaſſung ausgeſtellte Ab-
kehrſchein kann nur als ein guter gelten. Wenn in dem
Artikel unterlaſſen worden iſt, die techniſchen im Bergbau
üblichen Ausdrücke zu gebrauchen, ſo war die Abſicht maß-
gebend, der großen Maſſe des Volkes verſtändlicher zu ſein.

Die von ihm ſelbſt gefühlte Ausbeutung hat ihn zum Ver
laſſen des durch die Wohlthaten des Mansfelder Bergbaues
gegründeten Heimes getrieben.

Wenn Sie, Herr Leuſchner, ſich der Ausdrücke: „unberech-
tigte Hetzer“ und „unzufriedene Agitatoren“ bedienten, ſo
nehme ich als Sozialdemokrat Jhnen als Kapitaliſten dies
nicht übel.

Eine Fortſetzung des „Segens des Mansfelder Bergbaues“
wird in nächſter Zeit von mir erfolgen, und wird Jhnen
jedenfalls nochmals Gelegenheit geben eine Berichtigung
Jhrerſeits folgen zu laſſen, deren Erwiderung meinerſeits
Jhnen im voraus zugeſichert wird.

Ein abgekehrter Bergarbeiter.

Folitiſche Jeberſtcht.
Aus dem Reichstage. Die Debatte über den Etat des

ReichsJuſtizamtes brachte eine Reihe alter Klagen, darunter
auch gepfefferte Beſchwerden unſerer Genoſſen Kunert und
Stadthagen über die von der Polizei, den Staatsanwälten
und Gerichten beliebte Auslegung der verfaſſungsmäßigen
Beſtimmungen über die Jmmunität der Abgeordneten. Auch
die RuſſenAusweiſungen wurden zur Sprache gebracht und
gebührend beleuchtet. Freiherr von Münch brachte ſeine per
ſönlichen Schmerzen vor, wobei ſich ergab, daß er auf die
württembergiſche Juſtiz recht ſchlecht zu ſprechen ſei.

Von freiſtnniger Seite wurde der Duellunfug und der Straf
vollzug zur Sprache gebracht, während kurz vor Schluß der
Sitzung Graf Kanitz noch die hohen Diätenſätze für die Mit
glieder der. Kommiſſion zur Ausarbeitung des bürgerlichen
Geſetzbuches zur Sprache brachte. Es ergab ſich dabei, daß
die Mitglieder dieſer Kommiſſion, ſoweit ſie in Berlin wohnen,

20 M. und ſoweit außerhalb wohnhaft 30 M. pro
Tag beziehen. Dieſe Sätze erhalten erſt ihre richtige Be
leuchtung, wenn man weiß, daß die Kommiſſion nur aus
hohen Staatsbeamten und durchwegs reichen Privaten
Jnduſtrielle, Kaufleute, Großgrundbeſitzer 2c. zuſammen
geſetzt iſt. Ein Arbeitervertreter befindet ſich in der Kom
miſſion nicht; wo aber die Vertreter der oberen Zehntauſend
beiſammen ſitzen, da kann es ſich das Reich ſchon etwas koſten
laſſen. Graf Kanitz führte an, daß auf den Kopf pro Jahr
8000 M. Diäten fallen und der Vertreter des Reichsjuſtiz
Amtes mußte das als richtig zugeben.

Das Zentrum und die Freiſinnigen ſind zum
Umfall in der Militärvorlage bereit. Die Militärkommiſſion

](](:7(S re51) Jolly Worriſon.
Roman von Frank Barett.

Autoriſierte Ueberſetzung von A. Geiſel.
(Fortſetzung.)

[Nachdruck verboten.

„Richard. Jch ſagte ihm, daß ich Dir den Vorſchlag ge
macht, und r r Du mich ſehr lieb

n, um mir denſe ihen zu können.“r meinte er das! Was ſagte er denn zu der Bot
ſchaft, die ich ihm ſchickte

„Er äußerte, ſie ſei nicht beſonders höflich geweſen, aber
Richard legt keinen Wert auf die Form, wenn es ihm um
den Jnhalt zu thun iſt. Aber ſage mir, was iſt's mit Deiner
Hand, Folly, ſchmerzt ſie Dich

„Es iſt nur eine kleine Schramme. Erzähle mir von
Deinem Freund weshalb nun hat er mich aufgeſucht

„Um ſich zu vergewiſſern, ob Du auch gut ſeiſt, Folly.“
„Nun?“ frug ſie trotzig.
„Ach, Folly er ließ mich vor mir ſelbſt erröten; er

zeigte mir, um wieviel Du beſſer biſt, als ich. Richard
machte mir klar, daß Du der vollen Liebe eines braven
Mannes würdig ſeiſt er öffnete mir die Augen für Deine
Vorzüge und für meine eigenen Fehler.“

„Dein Freund muß ein ſeltſamer Menſch ſein, Roland.
„Er iſt ein ſeltſamer Menſch.“ beſtätigte Roland warm.

„Er bewies mir, daß es unmöglich ſei, unſer Verhältnis in
ver bisherigen Weiſe fortbeſtehen zu laſſen ich würde
Dein Glück und Deinen guten alten Ruf gefährden, wollte
ich es dennoch verſuchen.“

„Ah er riet Dir, mich zu verlaſſen
„Jn der That, das hat er gethan. Er beſtand darauf,

daß ich entweder ſofort nach Amerika reiſe, oder
Roland hielt inne, denn Folly brach in ein überaus

höhniſches Lachen aus. Sein Erſtaunen gewahrend, unter
drückte ſie das Lachen und wiederholte fragend: „Oder

„Oder Dich heirate.“
„Wirklich was haſt Du ihm geantwortet
„Jch habe ihm geſagt, ich wollte Dir die Entſcheidung

überlaſſen. Jch kam heute, um Dich zu bitten, meine Gattin
zu werden, Folly, ſprich, Geliebte, wie lautet Deine Ent
ſcheidung

„Wie nun, wenn ich nein ſage
Roland blickte beſtürzt in Follys unbewegte Züge, er

brachte kein Wort heraus.
„Roland, hörſt Du nicht nimm an, ich lehnte Deinen

Antrag ab, was dann
Follys Hand lag auf Rolands Arm, während beide lang

ſam durch den Park ſchritten; jetzt blieb der junge Mann
plötzlich ſtehen und ſagte mit tiefer Bewegung und mit
bebender Stimme:

„Entlaß mich nicht mit dieſer Antwort, ich kann nicht ohne
Dich leben ich weiß, daß ich es nicht kann! Du ahnſt
nicht, wie ich Dich liebe ich ſelbſt empfand es erſt, als
ich mir klar zu machen ſuchte, daß ich Dich verlaſſen müſſe.
O, wohl hatte Richard recht, als er ſagte, ich ſollte Dich
kniefällig bitten, die Meine zu werden ich erkenne, wie
unwürdig ich Deiner bin! Aber ich will mich beſſern

ich habe Richard mein Ehrenwort darauf gegeben, daß
ich von jetzt an brav und tüchtig werden wolle. Folly,
hilf mir mein Wort einlöſen und vertraue Dich meiner
Liebe an!“

Roland blickte ſie flehend an und fuhr dann weiter fort:
„Folly antworte mir auf meine Frage, ich will mein

Schickſal wiſſen.“
„Was wird geſchehen, wenn ich nein ſage
„Dann muß ich Dich verlaſſen.“
„Wann

„Sogleich.“
„Und wann kommſt zurück
„Niemals, ſofern mir Gott die Kraft giebt, nur an Dein

ferneres Glück zu denken und das meine zu vergeſſen.
„Und wenn ich einwillige, Dein Weib zu werden fragte

Folly kühlen Tons.
„Dann werde ich es meine einzige Sorge ſein laſſen, Dich

glücklich zu machen.“
„Das meinte ich nicht, ich dachte an Deinen Vater.

Geſtern ſagteſt Du mir, er würde Dich lieber tot, denn als

v rn ann nicht leugnen, daß es ihn unglücklich mawürde. Aber einſtweilen braucht er unſere Heirat r

erfahren. Du willſt der Bühne noch nicht entſagen und
dürfte es nicht ſchwer ſein, dem alten Herrn unſere Ver
bindung zu verſchweigen, ſo lange er lebt. Sollte Gott ihn
abrufen, dann willigſt Du vielleicht doch ein, die Bühne zu
verlaſſen und den Dir gebührenden Platz als Schloßherrin
von Aveling einzunehmen.
Follys Augen leuchteten auf wie Roland meinte, weil

die Ausſicht ihr verlockend erſchien.
„Und Du biſt gewiß, es würde ihn unglücklich machen,

mich als Deine Gattin zu ſehen
„Ja, Folly es war der Traum ſeines Lebens, mich

eine glänzende Heirat ſchließen zu ſehen, deshalb war ihm
meine Verlobung mit Margarethe Vane ein ſolch harter

ag.“

„Er ſähe Dich lieber tot, denn als meinen Gatten
wiederholte ſie mechaniſch.

„Deshalb ſoll er's nicht erfahren; Du, die Du Deinen
Vater ſo ſehr liebſt, wirſt meine Empfindung begreifen. Was
andere ſagen und thun, iſt mir gleichgültig; aber meines
Vaters Gefühle möchte ich ſchonen.“

(Fortſetzung foigt.)



hatte über den Antrag Richter: „die Heeresverſtärkung
nach der Militärv neben den einmaligen Aus
e 67 800 000 M. noch 104 690 000 M. zur

den Unterbringung derjenigen Truppen in Kaſernements,
ſw welche eine Unterbringung in Baracken nicht vorgeſehen

und über den Zuſatzantrag Dr. Lieber: nur
104 690 000 M., deren Verwendung im weſentlichen nach
2 Jahren beginnen und etwa in 20 Jahren vollendet ſein
würde“ abzuſtimmen. Beide Anträge wurden ange
nommen. Das Geld welches die Militärvorlage ko
ſoll, hat alſo die Kommiſſion bereits bewilligt! Was
ſoll da die Balgerei über die Militärvorlage ſelbſt noch
bedeuten, wenn das Geld dafür bereits bewilligt iſt? Sand
in die Augen!

Die wirklichen und wahren Notleidenden haben in
Berlin ſo leſen wir im „Vorwärts“ in dieſen Tagen
große Verſammlungen abgehalten, in denen ſie ihrer Notlage

himmelſchreiendften Ausdruck verliehen. Sie entſandten
Deputationen an Miniſter und Kaiſer, bei denen ſie gnädigften
und huldreichften Empfang fanden. Wie dieſe Notleiden-
den hier in Berlin lebten, ſchilderten die „Hamburger Nach
richten“, das Organ Bismarcks, der, ſelbſt ein Not leiden
der, auch ſtets ein Mitgefühl für die traurige Lage der
wahren Notleidenden offenbarte. Dieſem Blatte wird aus
Berlin geſchrieben:

„Fünf Vettern vom Lande! Und jeder einzelne nach Berlin gekommen
mit einem Portefeuille voll dringendſter Reformwünſche, voll tiefſter
Unzufriedenheit und mit dem Wunſche, ſich in der böſen lieben Reichs

uptſtadt doch auch ein wenig zu amüſieren, und ich ſollte den Bären
rer ſpielen. Jch war ſogar freundwilligſt bereit, hatte mir ein

niedliches beſcheidenes Programm ausgearbeitet, recht ordentlich auf
alte Manier, wie ſie meine Onkels liebten, zugeſchnitten. Frühſtück
bei Habel, Diner bei Uhl, Zirkus u. ſ. w. aber der Berliner
denkt und der Landmann lenkt. Jn Grund und Boden wurde mein
Programm umgeſtoßen. Die ſonſt ſo konſervativen Vettern waren ein
mal beim Reformieren, da kam es auf etwas mehr oder weniger nicht
an. Sie wollten Berlin, dies Sodom, in den paar Tagen ihres
Aufenthaltes von Grund aus kennen lernen, und ich wurde aus dem
Bärenführer zum Opferlamm. Zentral Viehhof und Markthallen,
Stadtmiſſion und Marienheim, Tiergarten und Humboldthain,

ferdeſtälle und Wagenremiſen, Hohenzollernmuſeum und Mauſoleum,
nſtgewerbeMuſeum und Nationalgallerie, Wintergarten und Reichs

hallen, ein halbes Dutzend Bräus und ein Dutzend Weinſtuben und
was weiß ich noch. Was wir nach dem boxenſollenden, aber nicht
boxenwollenden Känguruh im Wintergarten unternahmen darüber
will ich vorſichtshalber lieber ganz ſchweigen, denn zwei der Vettern
ſind verheiratet und Vorſicht iſt zu allen Dingen nutze. Jch bin
wie gerädert, aber ich kann mit Stolz von mir ſagen, jetzt kenne ich
endlich Berlin ganz genau. Alſo vormittags fromm: Stadt
miſſion und Marienheim. Abends: Wintergarten,
Reichshallen und ein Dutzend Weinſtuben und nachts:
„darüber will ich vorſichts halber lieber ganz ſchweigen.“

Wahrlich, ſolche Notleidende verdienen, daß ihnen geholfen
wird, und vor allem haben ſie ein Recht, Klage über die
Genußſucht und die hohen Anſprüche der Arbeiter zu erheben,
denen man ihren angeblichen Notſtand mit der Peitſche aus
treiben ſollte. Lächerlich, von einem Notſtande der Arbeiter
zu reden, wo ihn nicht einmal die Weisheit eines Miniſters
oder Oberbürgermeiſters entdecken kann!

Ein ſozialiſtiſcher Militärverein iſt entdeckt worden,
berichten verſchiedene bürgerliche Blätter, und man merkt es
den Notizen an, daß die Verfaſſer ſie mit vor Angſt ſchlottern
den Knieen geſchrieben haben. Glücklicherweiſe iſt dies für
alle Staatserhaltenden ſo furchtbare Ereignis nicht in
Deutſchland ſondern in Belgien zu verzeichnen. Die
Brüſſeler „Gazetta“ berichtet nämlich, daß die ſchlimme Ent
deckung in Tournai gemacht ſei und daß dem fraglichen ſozia-
liſtiſchen Militärverein 3 Unteroffiziere und 42 Soldaten an
gehörten. Vor dem Disziplinarrat legten die Beteiligten ihr
ſozialiſtiſches Glauvensbekenntnis ab und erklärten, daß ſie
den Gehorſam verweigern würden, falls ihnen aufgetragen
würde, gegen das Volk vorzugehen. Die Unteroffiziere wurden
ſofort degradiert, ſämtliche Teilnehmer des Vereins ſind ver
haftet. Das iſt für alle, die in den Bajonnetten den
letzten Schutz für den kapitaliſtiſchen Staat ſehen, ein gar
bedrohliches Zeichen. Wo bleibt der Kapitalismus, wenn erſt
die berufenen Beſchützer desſelben, die Soldaten, „vom So
zialismus angefreſſen“ werden

Die Haftverhältniſſe in dem Münchener Amtgsgerichts-
gefängniſſe ſchildert in den Münchener „Neueſten Nachrichten“
ein freigeſprochener Unterſuchungsgefangener. Darnach würde
ſich der Haftvollzug unter Umſtänden vollziehen, gegen welche
die Polizei einſchreitenwürde, wenn ſich ähnliches in privaten
Maſſenquartieren vorfände!! Es wird ferner nach der
Schilderung ſo wenig auf die moraliſche Qualität der Jn
haftierten Rückſicht genommen, daß Unverdorbene, die ein un
ſeliger Fehltritt oder ein Verdacht in das Amtsgerichts
gefängnis gebracht, der Verderbtheit geradezu in die Arme
geworfen werden. Es iſt alſo da vielleicht in ſo und ſo
vielen Fällen ſchon durch die ungeeignet geübte Exekution des
Staates ein größerer moraliſcher Schaden angerichtet worden,
als er im Vergehen eines Jnhaftierten vorlag! Das iſt eine
ſoziale Gefahr von großer Tragweite. Dem Gefängnisver
walter und dem vorgeſetzten Amtsrichter ſind nach den
„Neueſten Nachrichten“ dieſe Zuſtände bekannt, aber ſie können
aus Mangel an Raum nicht abhelfen! Weiß denn der
Juſtizminiſter von dieſen Dingen Jn juriſtiſchen Kreiſen er

lt man ſich, daß vor gewiſſer Zeit ein Richterbeamter,
zur Beaufſichtigung des Amtsgerichtsgefängniſſes deſigniert

war, ſich 14 Tage nach Uebernahme des Amtes weigerte,
dieſes unter den geſchilderten Umſtänden weiterzuführen. Er
bat den Juſtizminiſter, ihn lieber zu penſioniren, als ihm die
moraliſche Verantwortung für die durch Raummangel bedingten
unhaltbaren Zuſtände tragen zu laſſen. Dieſer Richterbeamte
ſoll dann verſetzt worden ſein. Aber wenn auch der Juſtiz

miniſter, unter deſſen Amtsführung das gegenwärtige Ge
fängnis gebaut und erweitert wurde, davon bisher nichts
gewußt hat, muß er jetzt ſofort Remedur ſchaffen. Wenn aber
wieder, wie in der letzten Kammerſeſſion, von gewiſſer Seite
geklagt wird, daß die Gefangenen zu human behandelt würden,

man ſie auf dieſe Zuſtände im hieſigen Amtsgericht
verweiſen.

Moderne Sklaverei. Aus dem Saarkohlenreviere wird
der „Frankf. Ztg.“ vom 24. Februar geſchrieben: Die mannig
fachen direkten und indirekten Verſuche, die ſeit Beendigung

J

des Bergarbeiterausſtandes werden, die BerglenteAnenit aus dem r
nen Schwierigkeiten hinſichtlich Auswahl ihrer Lektüre

zu bereiten, haben nach der Erklärung eines Vorſtandsmit
an in lage und Eiſen den Vorſtand zu dem Ent
chluſſe geführt, eine Petition an das Abgeordnetenhaus zu

richten und gegen den Verſuch der Beſchränkung der Koalitions
und perſönlichen Freiheit der Bergleute zu proteſlieren.

Andrieux hat jetzt entpuppt er iſt von den Boulangiſten für b Köhl als Kandidat r worden
und hat ihnen verſprochen, die Liſte aller Panamiſten zu
veröffentlichen. Jetzt weiß man alſo, wer hinter den Andrieux
und Conſtans ſteht. Wir benutzen die Gelegenheit, um daran
zu erinnern, daß dieſer nämliche Andrieux, der ſich jetzt als
Geſellſchaftsretter hervordrängt, zur Zeit, wo er an der
Spitze der Pariſer Polizei ſtand, ſeinem eigenen Bekenntnis
5 die „Anarchiſten“ mit 30000 Frank per Jahr unter

te.

Drohende Arbeitseinſtellung der Kohlenarbeiter
Englands. Eine abermalige freiwillige Arbeitseinſtellung
der Kohlenbergarbeiter Englands iſt in Sicht. Der
führende Ausſchuß der „National Federatirn of Miners“,
deren Mitglieder auch den vorjährigen Arbeitsſtillftand in
Szene ſetzten, beſchloß dieſer Tage „in anbetra s Um
ſtandes, daß in verſchiedenen Bergwerksdiſtrikten die Zechen
auf Lohnherabſetzungen dringen, allen Bergarbeitern eine frei
willige Arbeitseinſtellung anzuraten, deren Anfang und Dauer
auf einer für den 28. Februar anberaumten Konferenz feſt
eſetzt werden ſoll. e Wiederholung des im Vorjahre

viel Aufſehen erregenden Verſuchs, durch Beſchränkung der
Produktion und Räumung der Vorräte das Sinken der
Kohlenpreiſe zurückzuhalten, iſt durchaus nicht ausgeſchloſſen.
Die Kohlenpreiſe ſind zwar beträchtlich gefallen und zeigen
vorläufig keine Neigung zur Stabilität, aber die zur Föde-
ration gehörenden Bergleute haben ihre Löhne piare be
hauptet, während alle anderen Kohlenbezirke ſich erhebliche
Herabſetzungen haben gefallen laſſen müſſen. Jn den Augen
der Arbeiter wiegt dieſe handgreifliche Thatſache ſchwerer als
alle Beweisgründe von der Unmöglichkeit, auf dieſem Wege
den Weltmarkt dauernd beeinfluſſen zu können. Die Föderation
iſt außerdem auch numeriſch bedeutend ſtärker als im Vor
jahre, da ihr inzwiſchen die Bergleute von Durham und
Cleveland beigetreten ſind. Diejenigen von Südwales ver
ſpüren ebenfalls große Neigung zu ſolchem Schritte, ſtehen
auch augenblicklich in Verhandlungen mit ihren Arbeitgebern
betreffs abermals geforderter Lohnerniedrigungen, und die
Bergleute von Northumberland haben ſich ſoeben geweigert,
eine neue Herabſetzung von 5 Proz., die vierte ſeit 1891,
anzunehmen. Die Ausſichten auf ein gemeinſames Zuſammen
gehen der Bergarbeiter Englands in dieſer Frage ſind dem
nach ziemlich erheblich.

Leipzig, 27. Februar. Das Reichsgericht verhandelte
heute in dem Prozeß gegen den Redakteur der „Kölniſchen
Zeitung“, van Look, welcher am 29. November v. J. wegen
Abdruckes des Protokolls über die Werndinger Teufel Aus
treibung zu 50 M. Geldſtrafe verurteilt worden iſt. Der
Reichsanwalt beantragte die Aufhebung des Urteils der Vor
inſtanz. Die Verkündigung des reichsgerichtlichen Urteils
wird nächſten J erfolgen.

Berlin, 27. Februar. Der ultramontane Reichstags
abgeordnete Bödicker iſt geſtern in Hildesheim geſtorben.

Arnsberg, 26. Februar. Ein Rundſchreiben der Vor
ſtände des Zentrums im Reichstag und Landtag erklärt
gegenüber Fusangel, der ſich in der „Reichszeitung“ als
links ſtehender Zentrumsmann bezeichnet hat, das Zentrum
lehne die Unterſcheidung zweier Flügel ab; wer anders
Stellung nehme, könne als Kandidat des Zentrums nicht an
erkannt werden. Der Kandidat Freiherr v. Fürſten-
berg-Hendringen erklärt ſich, der „M. Z.“ zufolge,
kirchlich als Zentrumsmann, wirtſchaftlich als konſervativ
und der Militärvorlage freundlich. (Dann paßt er am beſten
zum Zentrum

Paris, 27. Februar. Jm heutigen „Figaro“ wird in
einem „Vidi“ unterzeichneten Artikel behauptet, daß nach den
Ausſagen, welche Charles von Leſſeps vor dem Unter-
ſuchungsrichter gemacht habe, Freycinet, Floquet und
Clemenceau von den Machenſchaften in der Panama-
Angelegenheit genau unterrichtet geweſen ſeien, da dieſelben
im Jahre 1888 bei Ferdinand und Charles von Leſſeps
eifrigſt interveniert hätten, daß die Panama Kompagnie einen
von Herz und Reinach angedrohten Prozeß vermeiden möchte.

Madrid, 27. Februar. Zahlreiche ſozialiſtiſche
Verſammlungen haben in verſchiedenen Städten Spaniens
ſtattgefunden. Mehrere derſelben mußten wegen der Heſtig
keit der Reden geſchloſſen werden. Die Polizei entfaltet
eine außerordentliche Thätigkeit bezüglich der Anarchiſten.
Sechs derſelben ſind verhaftet worden. Man hegt die Be
fürchtung, daß die Anarchiſten mit Zweigvereinen in Valencia,
Alicante und in dem induſtriell bedeutenden Linares in Ver
vindung ſtehen. (Hier werden, wie ſo oft, Sozialiſten und
Anarchiſten in einen Topf geworfen. Für uns genügt es zu
wiſſen, daß es gährt.)

London, 25. Februar. Der Arbeiter Vertreter Keir
Hardie erklärte geſtern der Wählerſchaft ſeine Zuſtimmung
zu allen Einzelheiten der Home-Rule-Vorlage, obgleich ihm
ein geſetzgebender Rat nicht gefalle.

Deutſcher Reichstag.
52. Sitzung vom 25. Februar, 1 Uhr.

Am Tiſch des Bundesrates: v. Bötticher, v. Marſchall, Doktor
v. Stephan, Hanauer u. a.

Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die dritte Beratung des
folgenden Antrages Rintelen (HZentr.): „Der 8 69 des Straf
geſetzbuches für das Deutſche Reich wird durch nachſtehende Beſtimmung
erſetzt: Die Verjährung ruht während der Zeit, in welcher auf
Grund geſetzlicher Vorſchrift die Strafverfolgung nicht begonnen oder
nicht fortgeſetzt werden kann. Jſt der Beginn oder die Fortſetzung
eines Strafverfahrens von einer Vorfrage abhängig, deren Entſcheidung
in einem anderen Verfahren erfolgen muß, ſo ruht die Verjährung
bis zu deſſen Beendigung. Jſt zur Strafverfolgung ein Antrag oder
eine Ermächtigung nach dem Strafgeſetz erforderlich, ſo wird der Lauf
der Verjährung durch den Mangel des Antrages oder der Ermächtigung
nicht gehindert.“

f n r T e re errer v n Tr ne n 5 v z r 53
wortung des Antrages den Antregſteller

wird derſelbe GSeimmen der
ialdemokraten

die erſte der Novelle zum Reichspoſtdampferſubventionswgeſe dem Eutwur oll die Mittelmeerlinie in
fall kommen, für das le eines ſüdlichen euro

iſchen eine fe von jährlich 100 000 W. gewährt werden.
ſ ien ſoll ausnahmeweiſe eine Fahrgeſchwindig

von weniger als 11 Knoten geſtattet werden.Staatsſekretär v. Stephan: Sdon bei r der Dampfer
vorlage verhehlten die verbündeten Regierungen nicht, daß große
Hoffnungen an die meerlinien und an die Samoalinie nicht ge
knüpft werden konnten. Die Erfahrungen haben die Bedenken gegen
dieſelben beſtätigt, und wir wollen des beide Linien aufgeben.
Für die Mittelmeerline iſt jedoch durch Anlaufen eines zweiten ſüd-
lichen Hafens, nämlich Neapels, leicht Erſotz 85 ſchaffen. Dieſes An
laufen erfordert einen Koſtenaufwand von 100 000 M., dem jedoch
eine Erſparnis von 400 000 gegenüberſteht, ſo daß ſich eine Reiſe
erſparnis von 300 000 M. ergiebt. e Samoalinie ſoll aufgegeben,

att ihrer aber eine Linie, unter Abzweigung von der Hauptlinie nach
aſien, nach NeuGuinea eingeführt werden. Dieſen Vorſchlag m

wir Jhnen auf den Antrag des Norddeutſchen Lloyds, der be ichnoch bis zum Ablauf des Seſchinteett Anſpruch auf Gewährung der

bezüglichen Rente hat ollte dieſer Vorſchlag nicht angenommen
werden, ſo würde der Lloyd auf ſeinem Schein beſtehen und die Samoa
linie beibehalten werden müſſen.

Dr. Bamberger (freiſ., auf der Tribüne ſchwer r Die
Vorlage zeigt wieder einmal, wie recht wir mit unſerer kühleren Auffaſſung
der Angelegenheit gehabt haben. Welche Hoffnungen, welche Jlluſionen
knüpften ſich aber vor 8 Jahren auf ſeiten der Befürworter des Geſetzes an
dasſelbe! Und wie ſind ſie alle zu nichte nen Zwei der Linien
werden als überflüſſig aufgegeben, die Aufwendungen dafür ſind alſo
pro nihilo gemacht. Dagegen, daß die Samoalinie falle, habe ich
abſolut nichts einzuwenden. Wir haben die Streichung dieſer Linie
ja ſchon vor zwei Jahren befürwortet. Dem deutſchen Export hat ſie
ebenſowenig Nutzen gebracht, wie die Linie nach Korea, die den Aus-
gangspunkt der ganzen Subventionspolitik bildete. Es wäre mir
übrigens intereſſant zu erfahren, ob die Linie nach Korea definitiv
en iſt, oder ob noch Verhandlungen über eine neue Verbindung
ſchweben. Weshalb aber macht man nun einen neuen Verſuch mit der
Linie nach NeuGuinea Die NeuGuineaK beſchwert ſich
in der uns überreichten Denkſchrift darüber, daß ſie die Verbindung
auf eigene Koſten unterhalten muß. Es iſt daher erklärlich, daß die
Kompagnie ihre Laſten erleichtert ſehen möchte. Aber es giebt ſo gut
wie gar keinen deutſchen Export nach NeuGuinea. Die Jdee iſt nur
ein Kind der Man will einerſeits der Neu-Guinea
Kompagnie helfen und andererſeits dem Norddeutſchen Lloyd nicht vor
den Kopf ſchlagen. Beſſer wäre es aber, dem Lloyd eine einmalige
Entſchädigung zu zahlen, als eine neue, dauernde Verpflichtung einzu
gehen. Das Reich würde dabei Geld ſparen, und der Lloyd käme auch
gut dabei fort. Die Erfahrugen, die doch überaus traurig ſind
Herr v. Vötticher nannte ſie im vorigen Jahre euphemiſtiſch nicht
erfreulich! ſollten doch vor einem neuen Experiment warnen. Wir
haben bis heute annnähernd 34 Millionen Mark für Subventionen
ausgegeben und nur jenes dürftige Reſultat damit erzielt. Weder das
Reich, noch der Lloyd haben einen Vorteil von der Subvention, ſondern
lediglich die engliſchen Auswanderer, die auf den deutſchen Schiffen
bequem und ſchnell nach Auſtralien befördert werden. Es werden die
Millionen einfach verſchwendet zum Schaden der Steuerzahler. Eine
Kommiſſionsberatung würde ich nicht für notwendig halten.

Staatsſekretär Dr. v. Stephan: Jch kann die Angaben des Vor-
redners nicht unwiderſprochen laſſen. Die Zahlen über die Benutzung
der Schiffe geben ihm allerdings recht. Aber er läßt die indirekten
Vorteile ganz aus dem Auge. Auch England, Holland, Frankreich
haben früher ähnliche Erfahrungen machen müſſen in ihrer Kolonial
politik. Wir haben dem Schiffbau durch die Politik Vorteile zuge-
wendet, denn der Norddeutſche Lloyd hat für 9 Millionen Mark
neue Schiffe auf deutſchen Werften bauen laſſen. Das iſt doch eine
nationale Errungenſchaft. Es liegt deshalb auch nicht im nationalen
Jntereſſe, die Samoalinie einfach aufzugeben und den Lloyd zu ent
ſchädigen. Die Linie nach NeuGuinea dürfte ſich vielleicht rentieren;
mit Sicherheit kann das allerdings niemand vorausſagen. Wir zahlen
im ganzen 7 Millionen Subventionen jährlich; das iſt gering im Ver
hältnis zu den Aufwendungen anderer Nationen.

Graf Hoensbroech (Zentr.): Der finanzielle Effekt der Vorlage
nötigt uns, dieſelbe zunächſt an die Budgetkommiſſion zu verweiſen.
Wir müſſen einen ſolchen Entwurf nicht allein aus materiellem, ſon
dern auch aus ideellem Geſichtspunkte betrachten. Die Subventionen
hatten den Hauptzweck, der Entwicklung unſerer Kolonien zu Hilfe zu
kommen. Einen weſentlichen Faktor dazu bilden auch die Miſſionen,
ihnen wird durch eine beſſere Verbindung mit NeuGuinea dort eine
gedeihlichere Wirkſamkeit ermöglicht.

Geh. Rat Kayſer: Jch erkenne an, daß Koloniſation und die
Miſſion Hand in Hand gehen. Das iſt auch ſeit Beginn der deutſchen
Herrſchaft auf dem Bismarck Archipel geſchehen. Proteſtantiſche und
katholiſche Miſſionen haben ihre Wirkſamkeit ausgedehnt. Alle Miſſionäre
aber klagen über die mangelnde Schiffsverbindung. Mit einer regel
mäßigen Schiffsverbindung iſt aber nicht nur den Jntereſſen der
Miſſionen und der NeuGuineaKompagnie, ſondern auch denen der
Allgemeinheit gedient.

Dr. Barth (freiſ.): Da ein Antrag auf Verweiſung an die Kom
miſſion vorliegt und es unſere Gewohnheit iſt, ſolchen Anträgen nicht zu
widerſprechen, kann ich den größten Teil meiner Ausführungen der
Kommiſſionsberatung vorbehalten und mich kurz faſſen. Man ver
weiſt uns zur Begründung der Subventionen auf die höheren Auf
wendungen anderer Länder. Das kann für uns aber inſofern nicht
maßgebend ſein, weil die Erfahrung gerade in dieſen Ländern seit
hat, daß die Subventionen nichts zur Entwickelung der Rhederei bei
getragen haben, während die deutſche Rhederei ſich ohne Subvention
gedeihlich entwickelt hat. Auf indirekte Vorteile können wir darum
nicht viel geben, weil ſich dieſelben nicht abſchätzen laſſen. Mir halten
uns an das nüchterne Exempel der Rentabilität und dieſes Exempel
iſt ſehr ungünſtig ausgefallen. Nach Lage der Sache können wir an
der Neuregelung der Samoalinie nichts ändern, da ſichz hier der
Bundesrat in den Grenzen der Bewilligung gehalten hat. Anders
ſteht es aber rückſichtlich der Mittelmeerlinie. Bezüglich der erſteren
Linie aber Haben wir doch auch die Jntereſſen des Norddeutſchen
Lloyds zu berückſichtigen. Wir wollen nicht, daß derſelbe bei dem Ge
ſchäft noch ſchlechter fährt als bisher. Da müßte ich denn doch ſagen,
wenn man ſchon eine NeuGuinegLinie ſchafft, dann ſoll man dem
Lloyd möglichſt freie 2 laſſen. Durch die Subvention wird
er aber gezwungen, die Linie unter allen Umſtänden aufrecht zu erhalten.
Damit iſt dem Unternehmen die geſunde Baſis entzogen.

Scipio (natl.): Auch wir haben gegen die Verweiſung an die Kom
miſſion nichts einzuwenden. Wir haben der Subvention zugeſtimmt,
weil wir dadurch unſeren Export erhöhen zu können hoffen. Dazu
gehört, daß wir für die Verbindung mit überſeeiſchen Ländern mög
lichſt ſichere Verhältniſſe ſchaffen. Jſt auch das, was über die Re
ſultate geſagt iſt, im ganzen richtig, ſo darf man doch die erhebli
indirekten Vorteile der Subventionspolitik nicht aus dem Auge laſſen.
Die Mittelmeerlinie iſt dadurch entbehrlich geworden, daß der Suez
kanal jetzt auch bei Nacht befahren werden darf. Auf NeuGuinea
können wir mit Recht einen ſteigenden Abſatz erwarten. Das iſt der

auptarund, weshalb wir die Einrichtung dieſer Linie begrüßen.
aß wir dabei auch die Neu Guinea Kompagnie unterſtützen, geht für

uns nebenher.
Dr. Bamberger (freiſ.): Ich konſtatiere, daß meine Anſicht, es

handle ſich hier um eine Unterſtützung der NeuGuineaKompagnie, in
der Debatte ihre Beſtätigung gefunden hat. Man motiviert die Unter
ſtützung damit, daß NeuGuinea eine vielverſprechende Purſ habe.
Hat es aber eine ſolche, ſo wird es ſich auch ohne die Unterſtützung
entwickeln, zumal, wenn die Neu Guinea Kompagnie wirklich ſo leiſtungs
fähig iſt, wie man vorgiebt.

Staatsſekretär Dr. v. Stephan befürwortet nochmals unter Be
tonung der indirekten Vorteile der Subventionspolitik die Vorlage.

Geh. Rat Kayſer weiſt auf die wiſſenſchaftlichen Forſchungen hin,
welche von der NeuGuinea Kompagnie gefördert wurden.
Dr. Bamberger (freiſ.) erkennt letzteres an, bemerkt aber,

hier handele es ſich nicht um wiſſenſchaftliche, ſondern um koloni-
ſatoriſche Beſtrebungen.

Damit ſchließt die Diskuſſion. Die Vorlage wird an die Budget
Kommiſſion verwieſen verwieſen.
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Ss der mmiſſion.
6. Heſſen r eS 8. Kaſſel) und unten (natl. 65. Arnsberg) bean

Möller (natl.), deſſen Mandat die Kommiſſion für ungültig zu er
Kären hat nach einem dem Präſidenten zugegangenen

desſelben ſein Mandat niedergelegt.
ließlich iſt noch über die Wahl des Abgeordneten v. Reden

(natl.. 9. Hannover), deren Ungültigkeit die Kommiſſion beantragt hat,
rühre da bei der früheren Abſtimmung ſich die Beſchlußunfähig
beit Hauſes ergeben hatte. Die Abſtimmung iſt auf Antrag der
Sozialdemokraten eine r Es ergiebt ſich die Anweſenheit
von nur 164 Mitgliedern, von denen 89 für Gültigkeit, 75 für Un

keit der Wahl ſtimmen. (Konſervative, Reichspartei, National
e und ein Teil des Zentrum ſind für Gültigkeit, der größere

Teil des Zentrums, Freiſinnige, Sozialdemokraten, Volkspartei, Polenund ad iſeniten für ngültſgkeit) Das Haus iſt ſomit nicht be
fähig.

2 Si Montag 1 Uhr. (Klei Vorlagen, Wahlprüe e e See e were Worlagen, Wayipriuns
Schluß 42), Uhr.

Kus Stadt und and.
Halle a. S., 28. Februar 1893.

Die öffentliche Volksverſammlung, welche geſtern abend im Saale
des „Konzerthaus“ (Karlſtraße) ſtattfand, war außerordentlich gut
beſucht. Genoſſe Mittag referierte über das Thema: „Der Zukunfts
i vor dem deutſchen Reichstage.“ Redner beſprach in ſeinen Aus

Zrungen die verſchieden Schlagworte, mit welchen ſeitens der „edlen
Kämpen“ Richter, Stumm, Bachem, Stöcker 2c. verſucht worden iſt, die
Sozialdemokratie „totzuſchlagen“, und bewies in längerer Rede, wie
unſere Gegner in der fraglichen Debatte im Reichstage ſich unſterblich
blamiert haben. Die Unwiſſenheit derſelben über unſere Bewegung
ſei ſelten ſo grell zu tage getreten. Einen Beweis für den Erfolg der
Sozialdemokratie könne man auch darin erblicken, daß Bebels Rede
als blatt in 2 Millionen Exemplaren gedruckt ſei und trotzdem
die age nicht vollſtändig gedeckt werden konnte, während die
Gegner ihre eigenen Reden nicht an den Mann bringen könnten, trotz
dem ſie ſelbſt das Geld dazu geben. Redner ging dann dazu über,
im Gegenſatz zu dem Zuchthaus, welches die Bourgeoiſie von der So
Zzialdemokratie erwartet, die zweifelhaften Freiheiten des heutigen Staats
zu ſchildern, in dem man unter Umſtänden ſeitens der Polizei verjagt
werden könne, wenn man in Ruhe ſeinen Frühſchoppen trinken wolle,
wie ihm das am vergangenen Sonntag paſſiert ſei. Ebenſo ſei es mit
der welche für die Frauen garnicht exiſtiere, für
die Männer nur ſo weit, wie die Bourgeoiſie es zuläßt. Die Bour-
geoiſie habe nur den einen Grundſatz: Bereichert Euch! und nament
lich die Liberalen, die ſog. „alten 48er“, pfeifen auf jede Freiheit der
Arbeiter. Sie ſeien zu fett geworden in den wirtſchaftlichen Verhältniſſen
„König“ Stumm habe es mit dem ſeinen Arbeitern vorgeſchriebenen
Heiratskonſens weiter gebracht, als die offizielle Staatsgewalt. Die
der Sozialdemokratie vorgeworfene Tyrannei hege alſo die Bourgeoiſie
im eigenen Lager. Den Arbeitern werde Entſagung gepredigt, und

die Vertreter dieſer Lehre handeln am Wie nach dieſem
rundſatz. Die Beſtrebungen der Arbeiter nach Aenderung dieſer

Verhältniſſe müßten den Weg der Entwickelung gehen. Eine Geſell
ſchaftsordnung, die mit Gewalt aufgebaut werde, müſſe ſicher der
Gewalt weichen. Ein einzelner Mann, und ſei er der mächtigſte im
Staate, ſei nicht im ſtande, die Verhältniſſe der Arbeiter ſo zu geſtalten,
daß ſie einigermaßen menſchenwürdig genannt werden können. Den
Beweis dafür habe man in den kaiſerl. Erlaſſen, die ſeitens der Bour

eoiſie illuſoriſch gemacht ſeien. Der Weg ſei die Aufklärung der Ar
ter, den man neuerdings aber durch die Anſtellung von Unter

offizieren als Schullehrer auch zu untergraben ſuche. Das Unter-
nehmertum ſuche nach Möglichkeit den Glauben zu erwecken, als ob
die Arbeiter ohne dasſelbe nicht fertig werden könnten. Die Unter
nehmer gingen aber nicht fort, da es ihnen r wo der Bourgeois,
der garnichts macht, am beſten lebt, ſehr gut gefalle, während
der Arbeiter einer kärglichen Rente erſt mit dem 70. Lebens-
jahre ſicher ſei. Hier erörterte Redner den Wiederſinn, welcher
darin liegt, daß der heutige Staat Leute, welche älter ſind als
40 Jahre, nicht mehr beſchäftigt, während die Rente erſt vom
70. Jahre eintritt; wo alſo der Arbeiter inzwiſchen ſehen muß, wo er
bleibt, trotzdem er in dieſem Alter bei Privat Knternehmern ſelten
noch Beſchäftigung findet. Der Leiche Bleichröders ſeien beim Be
gräbnis die Spitzen des Staates gefolgt und doch habe mancher Ar
beiter, der nur einen Naſenquetſcher bekommt, der Geſellſchaft mehr
genützt, als dieſer Mann, der dieſer ein Vermögen von 100 Millionen
abgequetſcht hat. Jn der lex Heinze werde mit Prügel gedroht; die
jenigen, welche ſolche Zuſtände, auf der einen Seite Millionäre, auf
der andern Notleidende, herbeiführen, müßten dieſe Prügel bekommen.
(Zuſtimmung.) Die Zukunftsſtaatsdebatte im Reichstage habe gezeigt,
daß unſere Gegner die Sozialdemokratie nicht begriffen haben. Sie
könnten uns ebenſowenig ſagen, wie ihr Staat nach 5 Jahren aus
ſehen würde, wie ſie uns ſagen können, wie es in ihrem Himmel aus
ſieht. Die Sozialdemokratie aber würde unentwegt ihr Ziel, die
Menſchenrechte des Proletariats, erſtreben, nach dem Grundſatz:

Wir wollen auf Erden fröhlich ſein
Und wollen nicht mehr darben;
Verſchlemmen ſoll nicht der faule Bauch,
Was fleißige Hände erwarben!

Die Verſammlung zollte dem Redner ihren vollen Beifall und nahm
dann ohne den Vortrag zu debattieren, folgende Reſolution ein
ſtimmig an:

„Die heute den 27. Februar im Konzerthaus tagende öffentliche
Voiksverſammlung erklärt ſich mit den Ausführungen des Referenten,
Gen. Mittag, einverſtanden. Ferner ſpricht dieſelbe der ſozialdemo
kratiſchen Reichstagsfraktion für ihr Verhalten bei der Zukunftsſtaats-
debatte gegenüber den anderen Parteien im Reichstage ihre Zuſtimmung
aus und fordern daher die Anweſenden von der Vertretung der
Arbeiterpartei, auch ferner mit aller Energie für Arbeiterintereſſen
einzutreten.“Von 2. Punkt Frauenfrage, erläuterte der Vertrauensmann, Gen.

hnig, die verſchiedenen Aufgaben, welche der ſeinerzeit im „Prinz
arl“ gewählten Frauen Agitations Kommiſſion obzuliegen hätten,

von denen aber bis jetzt ſo gut wie nichts ausgeführt ſei, während
man andererſeits auf Abwege geraten ſei, die nur zum Nachteil der
n führen könnten. Redner empfahl folgenden Antrag zur An
nahme„Die Partei kommt nur für Ausgaben auf, welche durch öffent
liche Thätigkeit der Agitations Kommiſſion der Männer oder Frauen
im Intereſſe der Partei erwachſen. Auf Vereinsgründungen und dergl.
darf ſich die Agitations Kommiſſion nicht einlaſſen, ſondern muß dieſes
den einzelnen Genoſſen reſp. Genoſſinnen überlaſſen bleiben. Der
Kommiſſion der Frauen iſt zu empfehlen, mit der der Männer mög-
lichſt Hand in Hand zu arbeiten.“

Es entſpann ſich über dieſen Punkt eine längere Debatte, an welcher
ſich u. a. auch der „Unabhängige“ Deumer in längeren Ausführungen
beteiligte, ohne doch beſondere Erfolge zu erzielen. Außerdem beteiligte
ſich neben einigen Parteigenoſſen auch eine Anzahl Frauen an der
Debatte, worauf der Antrag Jähnig einſtimmig angenommen wurde.
Zum 3. Punkt: Maifeier, entwickelten ſich ebenfalls ausgedehnte Aus
einanderſetzungen, die dann in der Annahme folgenden Antrags ihr
Ende fanden.

„Jch ſtelle hiermit den Antrag, die Maifrage dem ſozialdemokratiſchen
Verein zu übertragen und in einer nächſten öffentlichen Verſammlung
deſſen Beſchlüſſe zu unterbreiten.“

Bezüglich der Stellungnahme zum Verhalten des Wirtes der „Kaiſer
WilhelmsHalle“ gegenüber der Arbeiterſchaft wurde der Agitations-
Kommiſſion die ünterſuchung der aufgetauchten Klagen überwieſen,
und dieſelbe zugleich beauftragt, event. die ren des Saales zu
einer Volks Verſammlung zu ermöglichen. Alsdann erfolgte mit einem
kräftigen dreifachen Hoch auf die Sozialdemokratie der Schluß der
Verſammlung.

Fur Pinsegnung
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empfehlen in grosser Auswahl

schwarze und farbige Kleiclerstoffe,
Jacketts, Röcke, Tücher, Korsetts etc. Zu bekannt allorbilligston, foston Prejsen,

T

Eine öffentliche Manrer-Verſammlung, die mor
(Mittwoch) abend im Saale der Moritzburg iagt, wird ſich
mit der Tagesordnung Stellungnahme zur Lohnforderung in
dieſem Frühjahr, beſchäftigen. Die Lohnreduktionen, welche
in dieſem Beruf im Laufe der letzten Jahre eingetreten ſind
und we eine energiſche Agitation ſchon im Laufe des
letzten Winters veranlaßten, ſind den Maurern von
und Umgegend bekannt. Soll nun etwas Erſprießliches für
dieſes Jahr erreicht werden, ſo iſt es nötig, daß ſich die An
geringe dieſes Berufs um ihre Intereſſen bekümmern, wes

wir hiermit ſpeziell auf die morgige Verſammlung hin
en.

Stadttheater. Für die erkrankte Frau Friedau wird
Frau Marie de Scheirber, ein geborene Hallenſerin, zuletzt
am Lobetheater in Breslau engagiert, vertretungsweiſe die
Rollen „Brigitte“ im „Käthchen von Heilbronn“ und
„Florchen“ im „Der rechte Schlüſſel“ ſpielen.

Jm Walhallatheater findet, wie ſchon erwähnt, am
heutigen Dienstag die letzte Vorſtellung des diesmaligen
wirkungsvollen Spielplanes ſtatt.

Ein Schwindel, der ſchon oft gekennzeichnet wurde, trotz
dem aber immer wieder angewandt wird, hat auch am Sonn
abend wieder ſein Opfer Am genannten Tage kam
vormittags zu einer in der Liebenauerſtraße wohnenden Frau
ein derſelben unbekannter Mann und erzählte, er ſolle für
ihren Ehemann, der ſich in einer Reſtauration der Königs
ſtraße befinde, den Betrag von 2 Mark holen, da derſelbe
eine Bettſtelle kaufen wolle, wozu ihm aber der genannte Be

fehle. Die Frau gab das Geld, ging aber, da ihr die
Geſchichte ſpäter zweifelhaft vorkam, in das ihr bezeichnete
Reſtaurant, wo ſie auch ihren Mann fand, der aber von der
ganzen Sache nichts wußte. Von dem unbekannten „Boten“
hat man natürlich nichts wieder geſehen; der dem Ehepaar
aus dem Vorgang entſtandene Schaden dürfte aber auch ge
eignet ſein, anderweitig zur Lehre zu dienen.

Die Eislebener Affaire vor Gericht.
Eisleben, den 27. Februar 1893.

Bei Beginn der Verhandlung hatten ſich verſchiedene Zuſchauer ein
efunden, die aber des beſchränkten Raumes halber im Gerichtsſaal
einen Platz finden konnten. Die Angeklagten wurden kurz nach 9 Uhr

aufgerufen und nahmen der Reihe nach auf der Anklagebank Platz wie
folgt: Franke, Wolf, Ritter, Liebau, Wunderlich, Glatz, Breithaupt,
Neupert, Krüger, Zieh, Günther, Döttmeyer, Beinroth, Köhler,
Hoffmann, Frieß. Vor Vernehmung der Angeklagten forderte der
Vorſitzende, Amtsgerichtsrat Schlemm, die Angeklagten, ſowie auch die
26 zu heute geladenen Zeugen auf, die Politik ſowir auch gehäſſige
Bemerkungen aus dem Rahmen der r fern zu laſſen.
Rechtsanwalt Heine Berlin beantragte die Ladung von 40 und Rechts
anwalt Dr. Keil die Ladung von 25 weiteren Zeugen (womit
die im Vorberichte angegebene Geſamtzahl erreicht iſt). Herr
Staatsanwalt Götze ſtellte anheim, dieſem Antrag ſtattzugeben.
Rechtsanwalt Heine fungiert für die auf ſozialdemokratiſcher
Seite verletzten Perſonen reſp. Nebenkläger auch als Vertreter.
Nach Verleſung des Eröffnungsbeſchluſſes, deſſen Jnhalt wir geſtern
ſchon mitgeteilt haben, ſtellt Rechtsanwalt Heine den Antrag: Der
Gerichtshof möge beſchließen, da bei einem Teil der Angeklagten das
Verbrechen des Landfriedensbruchs vorliege, ſich für unzuſtändig zu
erklären und die Sache dem g. zur Aburteilung zu überweiſen.
Staatsanwalt Götze erklärt, ihm erſcheine es unerfindlich, mit welchem
Rechte der Verteidiger hier nachzuweiſen ſuche, daß nicht bloß Ver
gehen, ſondern auch Verbrechen bei den angeklagten reichstreuen Berg
leuten vorliegen. Er könne den Antrag nicht anerkennen, da die
Verteidigung nicht das Recht habe, hier die Rolle der Staatsanwalt
ſchaft zu ſpielen. Die Sache ſei zweiſchneidig, und wäre es noch frag
lich, wenn Verbrechen bei der Sache vorliegen ſollten, ob die Sozial
demokraten nicht ſchlechter wegkommen würden, wie die Bergleute, da
bei Franke eventuell verſuchter Totſchlag in drei Fällen angenommen
werden könne. Rechtsanwalt Heine antwortete hierauf, daß er den
Antrag, betreffend das Verbrechen des Landfriedensbruchs aufrecht
halte und nach Vernehmung der Angeklagten und eines Teiles der
Zeugen denſelben begründen werde. Eine Anzahl Zeugen, deren
Vernehmung er beantragt habe, um dadurch das Vorliegen des
Verbrechens nachzuweiſen, ſei ſeitens der Staatanwaltſchaft abgelehnt
worden. Nicht deshalb, um eine hohe Beſtrafung der Gegner ſeiner
Mandanten, der Bergleute, zu erreichen, beſtreite er die Kompetenz
der Strafkammer, ſondern, um bei dieſer Sache das ideale Juriſtiſche
durchzuſetzen. Seine Mandanten ſeien nicht rachſüchtig bezüglich Be
ſtrafung der Bergleute, auch ſei es ihm egal, ob, wie die Staatsnwaltſchaft meinte, die Sozialdemokraten ſchlechter wegkämen; er ver

trete S nur was recht ſei. Staatsanwalt Götze erwiderte, daß die
Strafſache nach jeder Richtung hin durchgearbeitet worden ſei und
nichts Anderes ergeben habe, als der Eröffnungsbeſchluß heute beſage.
Eine Beſchränkung der Zeugenvernehmung habe nicht ſtattgefunden.
Rechtsanwalt Keil hält den Antrag des Rechtsanwalts Heine ebenfalls
für formell unzuläſſig und meint, daß die Vorunterſuchung gegen
ſeine Mandanten den Thatbeſtand des Verbrechens des Landfriedens-
bruchs nicht ergeben habe. Hierauf erklärt Rechtsanwalt Heine, daß
er durch die Beweisaufnahme nachweiſen werde, daß die Sozialdemo
kraten von den reichstreuen Bergleuten auf Verabredung überfallen
worden ſeien. Der Gerichtshof zieht ſich ſodann zurück und beſchließt,
in die Verhandlung einzutreten, um daraus dann das Ergebnis zu
ſchöpfen, ob eventuell das Verbrechen des Landfriedensbruchs vorliege
und die Strafkammer zur Erledigung der Sache inkompetent ſei.

Sodann wird zur Vernehmung der Angeklagten geſchritten, aus
welcher der geſtern von uns geſchilderte Vorgang voll und ganz be
ſtätigt wird. Franke giebt zu, geſchoſſen zu haben, will aber nur in
Notwehr gehandelt haben, um ſein Leben zu retten und die eindrin
genden, ihn bedrohenden Bergleute zurückzuſchrecken. Wolf, Sozial
demokrat, der den Streit mit einem Schlag gegen Döttmeyer begonnen
haben ſoll, beſtreitet, ſich der Köperverletzung ſchulbig gemacht zu
haben. Er behauptet, die Bergleute ſeien mit einem Geſchenk von
4 M. pro Mann gedungen worden und ſchildert den Angriff und
die Drohungen der Bergleute als furchtbar. Ritter (Sozialdemokrat),
der damals Kellner beim Gaftwirt Kallmeyer war, befand ſich in der
Küche, wohin ſich die Sozialdemokraten geflüchtet hatten. Er erzählt
die ſeitens Köhlers erlittenen Mißhandlungen, wie wir ſie bereits ge
ſchildert haben. Liebau, Wunderlich und Glatz beſtreiten alle die ihnen
ur Laſt gelegten Strafthaten und entſchuldigen ihr Eindringen in den

al damit, daß ſie annahmen, es ſei eine öffentliche Verſammlung,
wo jeder Eintritt habe. Die übrigen Angeklagten, auch Polizei
ſergeant Köhler, der nach dem Eröffnungsbeſchluß ſehr ſchwer be
ſchuldigt wird, beſtreitet ebenfalls alle ihm zur Laſt gelegten
Anſchuldigungen. Desgleichen beſtreitet ebenfalls auch der
noch hinzugekommene Angeklagte Frieß, der den Handelsmann Biſch-
hof mit anderen gemeinſchaftlich mißhandelt hat, fich der Körperver-
letzung ſchuldig gemacht zu haben. Hierauf wird das Protokoll der
Serichtskommiſſion, welche nach dem Exzeß das Lokal Kallmeyers be
ſichtigt hat, verleſen. Aus demſelben erhellt ebenfalls, daß eine Reihe
Gegenſtände demoliert worden ſind. Herr Dr. Alexander Hetzold giebt
ein Gutachten über die Verletzungen Wunderlichs und Liebaus dahin ab,
daß dieſelben ziemlich ſchwere geweſen ſind. Auch Ritters Verletzungen
ſind nach einem ſchriftlichen Gutachten des Herrn Dr. Renſch nicht
unerheblich geweſen.

Sodann wird in die Beweisaufnahme (Vernehmun
eingetreten. Maurer Zaber: Jch habe geſehen, wie ſi

der Zeugen)
die Bergleute,

-„-„S-„S-„SZ„Z „SZ

wohl hundert an der Zahl, vor dem Lokal verſammeltenen 10 im Saale antbeſcnden Sogademeteete! Liltg erteee

entgegenſchrien: „Jhr ſollt ſchon lange keine Verſammlu abhalien!“
Ob Wolf angefangen hat, mit einem Stokk zu ſchlagen, dobe er nicht

geſehen. Von außen kam ein leeres Bierfaß herein eflogen. Es ſei
ein Maſſenangriff von den Bergleuten gegen die Sozialdemokratengeweſen, worauf er ſich zurückgezogen. et a kaum zu ſchildern, wie

gefährlich es hergegangen ſei. Franke ſei von den Bergleuten auf
das Aeußerſte bedrängt worden. Der i ſergaut öhler habe
auch den Angeklagten Ritter, trotzdem derſelbe geſagt: „Laſſen Sie
mich doch drinnen, da draußen werde ich totgeſchlagen“ herausge
Die Transparente u. ſ. w. ſind von einigen Bergleuten men
heruntergeriſſen worden. Herr erſter Staatsanwalt Götze wendet
8 den Zeugen und frägt, mit welchen Thatſachen derſelbe denafſſenangriff der Bergleute begründen wolle und e ſein
Befremden über die nke des Zeugen aus. Die Beobachtudes Zeugen ſei wohl einſeitig, da von innen heraus doch a
Angriffe gemacht worden ſeien. Er, der Herr erſte Staats
anwalt, hätte gewünſcht, daß lieber erſt ein Zeuge vernommen worden
wäre, der die Sache etwas unbefangener beobachtet hätte. ge er
klärt aber nochmals auf Befragen des Präſidenten, daß er die üeber
zetgung habe, daß die Bergleute angefangen haben.

ergmann Hackenberg bekundet das direkte Gegenteil. Er habe
nichts von einem Tumult der Bergleute vor dem Lokale bemerkt
Franke ſei nicht bedroht worden, auch habe er dieſem keine Veran
laſſung zum Schießen auf ihn, den Zeugen, gegeben.

Bergmann Groſſe, gegen deſſen Vereidigung von ſeiten des Rechts
anwalts Heine wegen Verdachts der Teilnahme Einſpruch erhoben
wird, bekundet, daß er wohl mit einem Trupp Bergleute (10 bis
12 Mann) von Wachsmuths Lokal weggegangen, es ſei aber nicht
verabredet worden, die Verſammlung zu ſprengen. Auch habe er,
Zeuge, nicht geſchlagen.

Bergmann Erdmenger, gegen deſſen Vereidigung ſeitens desRechtsanwalts Keil Einſpruch erhoben wird, bekundet aber daß vor

genannter Zeuge doch geſchlagen habe. Auch ſei von den Bergleuten
vor der Thür gerufen worden „Wer einen roten Schlips trägt, den
ſchlagen wir nieder. Bergmann Grofſſſe beſtreitet aber immer noch,
geſchlagen zu haben.

ergmann Weſtphal: Jch habe gehört, wie Sergeant Kößler
draußen auf der Straße rief: „Das iſt Biſchhof, den könnt Jhr tot
ſchlagen“, worauf Hoffmann den an der Erde liegenden Biſchhof mit
dem Stiefelabſatz ins Geſicht getreten habe, infolgedeſſen eine Frau
ausrief: „Nun guckt Euch den ſchnüffeligen Jungen an, wie der den
Mann behandelt.“

Herr erſter Staatsanwalt Götze und Herr Rechtsanwalt Dr. Keil
ſuchen auch das Zeugnis Erdmengers anzuzweifelu, nicht, weil Zeuge
Sozialdemokrat iſt, ſondern weil er erſt mit dieſen Anſchuldigungen
herausgekommen, nachdem er von mehreren Gewerkſchaften abg
worden iſt. Rechtsanwalt Keil erwähnt auch bei dieſer Geleg
daß Bergleute, die Sozialdemokraten ſind, von der Gewerkſchaft
eo ipso (ſelbſtverſtändlich) entlaſſen werden.

Bergmann Schöbe: Wir ſind nur aus Neugierde in die Verſamm
lung gegangen zwar auf Verabredung, aber nicht um die Verſamm

zu ſprengen. Die Sozialdemokraten haben ebenfalls heraus
gehauen.

Bergmann Palaſt hat erzählen hören daß die Bergleute von
Wolferode aufgefordert worden ſeien, in die Verſammlung zu kommen.
Bergleute Bohnefeld und Topf bringen in gleicher Weiſe belaſtende
Ausſagen für die angeklagten Bergleute. Bergmann Steinberg
bekundet, daß das Oberlichtfenſter von innen vom Saale aus zer
ſchlagen ſei. Er habe auch von Wolf einen Schlag mit einem S
bein erhalten. Gaſtwirt Kallmeyer vom „Preußiſchen Hof“
kundet, daß er ſchon vorher Beſcheid erhalten, daß die Bergleute
beabſichtigten, die Verſammlung zu ſtürmen. Dieſes habe ſich an
jenem Sonntag nachmittag beſtätigt. Als er, Zeuge, die Bergleute
aufgefordert, das Haus zu verlaſſen, habe Liebau und Wunderlich
eantwortet: „Wenn Sie nicht machen, daß Sie wegkommen, dann
chlagen wir Sie tot.“ Es wird dem Zeugen vorgehalten, mit einem
Seidel geworfen zu haben, ſelbiger beſtreitet dies aber mit Entſchie
denheit. Frau Kallmeyer bekundet, daß Franke ſo ſehr bedroht war,
daß er ſchießen mußte. Auch habe ſie geſehen, wie Ritter von Köhler
am Genick gepackt worden.

Hiermit wurde die heutige Sitzung nach 5 Uhr geſchloſſen.

Kus dem SGerichtsſaal.
Entſcheidungen des Reichsgerichts.

(Nachdruck verboten.

Leipzig, 27. Februar. (Aus ElſaßLothringen.) Die in
Mülhauſen i. Elſ. erſcheinende „Elſaß lothringiſche Volks
brachte in ihrer Nummer vom 28. Auguſt v. J. einen Artikel aus
Metz vom 23. Auguſt, der von einem Feſte zum Gedächtnis der
„Maſſenmorde bei Metz und Gravelotte handelte. Tauſende von
Ausflüglern, ſo hieß es, noch vermehrt durch diejenigen, welche in
folge der Sonntagsruhe gezwungen müßig waren, ſeien am 15. Auguſt
hinausgezogen auf die Schlachtfelder, wo g. „Mordsreden“ von
„Mordsfreunden“ gehalten worden ſeien. n Redner, und zwar ein
Geiſtlicher, habe jene Ereigniſſe als einen Triumph für das deutſche
Volk bezeichnet und die Gefallenen als nachahmenswerte Muſter hin
geſtellt für den Fall, daß es der alte Erbfeind noch einmal wagen
würde, Deutſchland anzugreifen. Derſelbe habe die Erde von Gra-
velotte eine geſegnete genannt, wahrſcheinlich, weil ſie ſo mit Blut ge
tränkt ſei. Zum Schluſſe habe man „Heil dir im Siegerkranz“ ge
ſungen. Solche Ereigniſſe als Triumph zu feiern, heißt es weiter,
möchten wir nicht für erlaubt halten. Wir hätten es für einen Geiſt
lichen für paſſender gehalten, wenn er Proteſt erhoben hätte gegen
ſolche Feier, ſtatt dieſe Maſſenmorde zu verherrlichen. Vor der Schlucht
nach Gravelotte zu ſaßen einige Bettler, welche, wie ſie ſagten, hier zu
Krüppeln geſchoſſen ſind und ſich jetzt durch Betteln ernähren müſſen,
ein ſchönes Beiſpiel! Vielleicht hatte ſie der geiſtliche Herr von ſeinem
Wagen herab nicht geſehen. Soweit der Artikel. Durch den Jn
halt desſelben, namentlich durch den Schlußſatz fühlte ſich der mili
täriſche evangeliſche Oberpfarrer des 16. Armeekorps zu Metz beleidigt
und ſtellte Strafantrag gegen den verantwortlichen Redakteur des
Blattes, Herrn Johann Blaſius Martin. Jn der Hauptverhandlung,
welche am 17. November v. J. vor dem Landgerichte Mülhauſen ſtatt
fand, behauptete der Angeklagte, er habe nur eine berechtigte
geübt. s Gericht nahm indeſſen an, daß ein Teil des Artikels be
leidigend für den Geiſtlichen ſei, da er keinen Maſſenmord vergöttert und
verherrlicht, auch nicht in herabwürdigender Weiſe von dem „alten
Erbfeinde“ geſprochen habe. Jn dem Schlußſatze des Artikels insbe
ſondere wurde der Vorwurf eines hochmütigen Herabſehens erblickt.
Der Angeklagte wurde deshalb zu einer Zuſatzſtrafe von 3 Wochen zu
einer noch nicht verbüßten 14tägigen Gefängnisſtrafe verurteilt.
Seine Reviſion gegen das Urreil kam heute vor dem erſten Straf
ſenate des Reichsgerichts zur Verhandlung. Es wurde geltend gemacht,
der inkriminierte Artikel ſei nur der Ausdruck einer beſtimmten ſozialen
Anſicht. Er ſei nicht in dem Bewußtſein veröffentlicht, daß damit eine
beſtimmte Perſon in ihrer Ehre gekränkt werden könnte. Jn der hier

eübten Kritik liege keine Verächtlichmachung der Standesehre und
mtswürde. Dieſelben könnten überhaupt nicht Gegenſtand des Straf-

ſchutzes ſein. Die allgemeine bürgerliche Ehre des Oberpfarrers ſei
nicht verletzt, mindeſtens hätte dies feſtgeſtellt werden müſſen. Ein
Motiv, warum der Pfarrer habe beleidigt werden ſollen, ſei nicht er
ſichtlich, denn der Artikel laſſe ſich als eine Polemik über das Feſt
auffaſſen, wobei die Perſon des Redners gleichgültig ſei. Mit Unrecht
ſei dem Angeklagten Schutz des S 193 (Wahrnehmung berechtigter Jnter
eſſen) verſagt worden. Der Vertreter der Reichsanwaltſchaft, Herr
erſter Staatsanwalt Heinemann, erklärte dagegen, das Vorhandenſein
einer Beleidigung iſt in objektiver und ſubjektiver Beziehung ohne
Rechtsirrtum feſtgeſtellt, und mit der Feſtſtellung, daß der Angeklagte
ſich der Rechtswidrigkeit der Kundgebung bewußt geweſen ſei, iſt auch
ohne erſichtlichen Rechtsirrtum verneint, daß er in Wahrnehmung be
rechtigter Jntereſſen e hat. Jch beantrage die Verwerfung der
Reviſion. Das Reichsgericht entſprach dieſem Antrage mit dem

Brummer Benjamin
23 gr. Ulrichstr 23.



4 auf die von der Reichsanwaltſchaft geltend gemachten

Rah und Fern,
Berlin. Ein Einjährig-Freiwilliger des 31. Jn

ne hat am Kaiſergeburtstage in dem Lokal,
welchem ſeine Kompagnie das Feſt feierte, die Taſchen

eines Kameraden ausgeleert und wurde hierbei ab
z Vom Militärgericht iſt er nun zu einem Jahr

e ung, zu dreijährigem Nachdienen und den
verbundenen Nebenſtrafen verurteilt worden.

Stuttgart, 27. Februar. Der Orient-Expreßzug
Paris Wien iſt heute vormittag zwiſchen Großſachſenheim und
Bietigheim völlig entgleiſt. Die Lokomotive und der
Gepäckwagen ſind umgeſtürzt und verſperren beide Geleiſe.
Der Maſchiniſt iſt leicht verletzt. Die 18 Paſſagiere des
Zuges ſind unverletzt mit einem Hilfszug nach anderthalb-
ſtündiger Verſpätung weiter befördert worden.

Danzig, 20. Februar. Jn der Nacht zu geſtern iſt, der„Danz. S zufolge, der hieſigen Kämmereikaſſe von
Einbrechern ein unerbetener „außerordentlicher Reviſions-
beſuch“ abgeſtattet worden. Nachdem die Kaſſe am Sonn
abend vorſchriftsmäßig revidiert worden, wobei ſich ein augen
blicklich bedeutender Barbeſtand ergab, wovon ca. 100000
Wark bei einem Bankinſtitut deponiert, waren nachmittags
noch größere Zahlungen, u. a. auch an Arbeiter geleiſtet
worden. Der oder die Einbrecher ſcheinen hiervon Kenntnis
gehabt zu haben, auch mit den Lokalitäten vertraut geweſen
zu ſein. Er oder ſie haben ihren Weg durch den Keller des
ſogen. Servishauſes genommen, ſich dort ein ſogenanntes
„Univerſalwerkzeug* (Kuhfuß) geholt und nun zunächſt in
ziemlich kunſtvoller Weiſe die eiſerne Thüre des Kaſſenlokals
erbrochen, dann haben ſie zunächſt ihr Augenmerk auf die
dem Kaſſierer zur Aufbewahrung von Schreibmaterialien,
Formularen c. überwieſenen Räume gerichtet, mehrere Pulte
und Behälter erbrochen, hier aber nichts gefunden, was ihnen
des Mitnehmens wert erſchien. Ein Eindringen in das Ge
wölbe, in welchem ſich die Kaſſengelder und Wertpapiere be

haben darauf, ohne etwas mitzunehmen, das Rathaus wieder

du Sch rgr Fehr. Dem „Alt b
er w r. „Alt urger“wird aus dem e Thurgau geſchrieben g.

zwölf Jahren brannte der Hof Unter-Sedelegg nieder. Der
Beſitzer desſelben, Kantonsrat Lautenſchlager, wurde der
Brandſtiftung verdächtig eingezogen und vom Schwurgericht
zu ſechs Jahren Zuchthaus verurteilt, trotzdem er ſtets ſeine
Unſchuld beteuerte. Die verhörten Zeugen belaſteten ihn
durch ihre Ausſagen ſo ſtark, daß das Gericht nur ein
„Schuldig“ erkennen konnte. Er ſtarb nach Abbüßung von
fünf Jahren Haft in der Strafanſtalt Tobel, nachdem er
noch auf dem Scterbebette geſagt, er ſei unſchuldig im Ge
fängniſſe. Lautenſchlager hatte damals, als der Brand aus
brach, eine Magd (Solothurnerin), welche letzthin ſtarb und
auf dem Totenbette zu Händen der thurgauiſchen Behörden
das Bekenntnis ablegte, ihr Herr ſei unſchuldig beſtraft wor
den ſie ſei die Brandſtiſfterin. Lautenſchlager ſtarb geknickt
in den ſchönſten Mannesjahren. Vorausſichtlich wird eine
nochmalige Unterſuchung ſtattfinden.

Priefkaſten der Redaktion.
M. K. hier. Zum Termin zu erſcheinen find Sie nicht ge

zwungen. Sie werden dann aber unter allen Umſtänden verurteilt und
müſſen auch noch die Koſten tragen. Wenn Sie aber ohnehin bezahlen
wollen, ſo würden Sie durch re Einigung mit dem Kläger ſich
zum wenigſten die Gerichtskoſten ſparen können.

Standesamtliche Rachrichten.
alle, 27. Februar47T eAufgeboten: Der Poſthilfsbote Robert Günther und Anna Kotter

hagen (Langeſtraße 16 und Franckeſtraße 2). Der Linierer Adolf
Bonge und Marie Bartſch (Zanzleigaſſe 3 und große Steinſtraße 23).
Der Geſchirrführer Otto Raſt und Karoline Mittelsdorf (Schiller
ſtraße 24 und Bernburgerſtraße 16). Der m Karl Rein
hardt und Wilhelmine Koch (Nordhauſen). miker Dr. phil,
Max Häbler und Gertrud Herrfurth (Halle und Oegſchau).

Ebeſchließungen Der Kaufmann Georg Goee und Anna Klaffen
bach (Schloſſerſtraße 6 und Weißenfels). Der Reſtaurateur Paul
Schreiter und Bertha Bauer (Krauſenſtraße 27 und Königſtraße 16).

Geboren: Dem Bierfahrer Wilhelm Franke eine T., Henriette

a u m J
e 5

arbeiter Viktor ein S., Paul LudwigſtrMamer Otto Bäniſch eine T., e de
Schlo Alwin Thieme eine T. (WMerſeburger 58)
J ren e 1 darbeiter Auguſt Wi ein S., Gu
aße n ter Augu esner ein S., av Ar(Langeſtraße 21). Dem auſmark Hugo Kranz eine

Erika Auguſta Karoline (Dryanderſtraße 25). em Tiſchler Suſtav
Reuſchel ein S. Aldert Max Guſtav (3. Vereinsſtraße 7). Dem
Schmied Rudolf Steltner ein S., Oskar Walther Eduard (Glanchaer
ſtraße 47). Dem Kaufmann Ernſt Moritz eine T., Gertrud Marga
rethe (Kruckenbergſtraße 1). Dem Reſtaurateur Wilheſm Apigtzſch ein
S., 55 Arthur (Liebenauerſtraße 15). Ein unkhelicher S. zwei
une e T.Geſtorben: Der Generalagent Werner edrich, 837 J. (Hinksgartenſtraße 8). Der Varbierterr und nene e Sander J

u 28). Des Barbierherrn Louis Elias T. Gertrud, 6 M.
(Steinweg 51). Des Former Jakob Eſer T. Frieda, 2 M. (Ludwig
ſtraße 23). Des Schmiedemeiſter Hermann Koch S. Ernſt Richard,
1 M. (Schmiedſtraße 35). Des Handarbeiter Ferdinand Blume T.
Frieda, 5 M. (Kaiſerſtraße 25). Des Lackierer Anton Landzeck S.
Friedrich, 3 M. (Dryanderſtraße 13). Des Schloſſer Alwin Thieme
T., 4 St. (Merſeburgerſtraße 168). Die Witwe Friederike Seeliger
geb. re 73 J. Charlottenſtraße 1). Des Glaſermeiſter Wilhelm
Nauendorf T. Roſa, 9 M. (Langeſtraße 21). Der Maurer Friedrich
Ziegler, 44 J. (Klinik). Des Eiſendreher Wilhelm Meier S. Wilhelm,
8 T. (Klinik). Ein unehelicher S.

Giebichenſtein, vom 22. bis 24. Febr. 1893.
Eheſchließung: Der Knecht F. C. Heller und L. L. P. Müller

(Bornſtedt und Schleifweg.)
Geboren: Dem Schloſſer F. A. Leopold ein S. (Schmelzerſtraße 2).

Dem Handarbeiter F. W. Herrmann ein S. (kleine Breitenſtraße 11).
Dem Oekonomen O. F. Bveck eine T. (Burgſtraße 36). Ein unehel.
S. (Ziethenſtraße 35).

Geſtorben: Des Handarbeiter F. R. Riehl S., 3 M. 2 T. (Reil

ſtraße 30). 5Trotha, vom 18. bis 24. Febr. 1893.
Geboren: Dem Arbeiter Heinrich Paul eine T., Anna. Dem Ar

beiter Karl Stahl eine T., Eliſe. Dem Arbeiter Karl Sieb ein S.,
Richard. Dem Arbeiter Paul Heinrich eine T., Martha. Dem
Handelsmann Bernhadt Bruchardt eine T., Margeorethe. l
mann Wilhelm Würker ein S., Franz. Dem Arbeiter Ludwig Gold
ſchmidt eine T., Anna.

Geſtorben: Des Händler Friedrich Hentze Ehefrau Amalie geb.
Frömcke, 51 J. 11 M. Des Schmied Hermann Kuliſch Ehefrau
Henriette geb. Hoyme, 36 J.

Für die Redaktion verantwortlich

Dem
e(Part 158). Dem

arl Theiß ein S., Leopold Wilhelm (Schwetſchke

finden, iſt jedoch nicht gelungen. Der oder die Einbrecher
Auguſte Elſe (Langeſtraße 19). Dem Pferdebahnkontrolleur Ludwig
Schmunk ein S., Hermann Johann Ludwig (Hanfſack 4). Dem Hand für den lokalen

für den politiſchen Teil, Feuilleton u. ſ. w. Richard JAge in Halle
Teil: Karl Krüger in Halle.

G Restaurations Eröffnung VMeinen Freunden, Bekannten ſowie meiner werten Nachbarſchaft die Mitteilung,

„Zum Schill erſchl ößch en“ u
W Für gute Speiſen und Getränke iſt beſtens geſorgt. W

Jn der Hoffnung, mein Unternehmen gütigſt unterſtützen zu wollen, zeichne

achtungswn W. Iaedelke.
Mittwoch großerK arrenabend mit VBocßbierfeſt. R

nAchtung den 1. R. eröffne meine Achtung

Restauration,
wozu Freunde, Gönner ſowie werte Nachbarſchaft höflichſt einlade. Sauerbraten,
Beefſteak zu jeder Tageszeit, auch diverſe Speiſen. Zum Ausſchank kommt ff. Rauch

fußer Bier à Glas 10 ErgebenſtAug. Thurm, Reilſtraße 10.

Masce h en Dis
von ſtädtiſchem Leitungswaſſer

giebt jedes Quantum ab

Günthers Brauerei
xrosse Brauhausgasse.

2

Zur Konſirmatiomn
bringe mein großes Lager fertiger Anzüge in nur guter Qualität in gefällige
Erinnerung. Auch empfehle ich einen Poſten sehwarzen Caehemitr ſowie
andere Kleiderſtoffe billigt. Konſirmanden Jaeketts in den neueſten

Schnitten und guten Stoffen.

A. Lustig,Hermannſtraße 5, geradeüber der Schule.

I Kafſfteesvorzüglich im Geſchmack zum Preiſe von 1.50, 1.60, 1.80, 1.90 u. 2 p. Pfd.,
Malzkaffee (gebrannter Weizen) per Pfd.425

gebranntes Korm per Pfd. 20 empfiehlt

WV. Dudenbostel, vent Breite-
Vorzüglihe Backſteinkäſe

m à Stig 10 Pf.
F. H. Krause, gr. Alrichſtraße 24.
Braunen Saft, Aufgepaßt!

ſehr ſchön ſüß ſchmeckend, à Pfund 15 Von heute an giebt es auch Hammel
ü be a eiſch, Rindskaldaunen à Pfund 20Zu o ft J Rindfleiſch von 50--55

F W. Fischerp Stermstrasse 4.

Stadt-Cheater in Halle a. S.
Dienstag den 28. Februar.

163. Vorſt 126. Ab.Vorſt. Farbe rot.
Anfang 7, Uhr. Ende nach 10 Uhr.

Das Käthchen von Hrilbronn
oder: Die Feuerprobe.

Hiſtoriſches Ritterſchauſpiel in 5 Akten von
Heinrich von Kleiſt.

Perſonen:
Der Kaiſer Schmidt Häßler
Gebhardt, Erzbiſchof von

Worms M. Rohrmann.Friedrich Wetter, Graf von

Strahl Ferd. Rinald.Gräfin Helena, ſeine Mutter de la Chapelle.
Eleonore, ihre Nichte Eliſab. Greve.
Ritter Flammberg, des Gra

fen Baſ all. Heinrich Behr.
Gottſchalk, ſein Knecht Edmund Doß.
Brigitte, Haushälterin im

gräflichen Schloß Em. Friedau.
Kunigunde von Thurneck Rinald-Pauli.
Roſalie, ihre Kammerzofe Fanny König.
TheobaldFriedeborn, Waffen

ſchmied aus Heilbronn HansSchreiner
Käthchen, ſeine Tochter J. Schneider.
Gottfried Friedeborn, ihr

Bräutigam Curt Vogel.Maximilian, Burggraf von
Freiburg.. A. Schumacher.

Georg von Waldſtädten, ſein

Freund Peter Weiß.Der Rheingraf vom Stein,
Verlobter Kunigundens Ewald Bach.

Friedrich v. Herrnſtadt) ſeine C. Markgraf.
Egenhardt v. d. Wart IFrde. Rich. Ebert.
Graf Otto v. Flühe Räte Karl Friedau.
Wenzel v. Nachtheim des Karl Lohr.
Hans v. Bärenklau Kaiſers Zimmermann.
Jakob Pech, ein Gaſtwirt A. Dalwig.
Erſte alte Tante E. Kreutzer.
Zweite Kunigundens M. Rohrmann.
Herren von Thurneck, ein Köhlerjunge, ein
Nachtwächter, mehrere Richter, ein Herold,
zwei Köhler, Bediente, Boten Häſcher,

Knechte und Volk.
Die Handlung ſpielt in Schwaben.

Nach dem 2. Akt Pauſe.

Mittwoch den 1. März
164. Vorſt. 127. Ab.Vorſt. Farbe blau.
Anfang 7 Uhr. Ende nach 210 Uhr.

Fidelio.
Oper in 2 Aufzügen L. van Beethoven.

Dichtung von Sonnleithner und Georg Fr.
Treitſchke.

WalhallaTheater.
Direktion: Richard Habert.

Dienstag den 28. Februar.
Letztes Auftreten

ſämtlicher Künſtler
Mr. George Techow mit ſeiner in
reiheit dreſſierten KatzenKolonie. Mr.
raſelli, Bravour Equilibriſt auf der frei

ſtehenden Leiter. Miß Alice Bellong,
Jnſtrumentaliſtin. Frl. Clara Conrad,
Lieder und Walzerſängerin. Frl. Luiſe
Rück und Herr Anton Hartl, humoriſt.
Geſangs und Charakter Duettiſten.
Die Geſellſchaft Ancillotti (10 Perſonen),
gymnaſtiſchequilibriſtiſche BravourKunſt
radfahrer. D Signor Ugo Aneillotti
mit ſeiner berühmten „Treppenfahrt“.

Ende 11 Uhr.
Kanarienweibchen zu verkaufen

Glauchaerſtraße 57. Bräutigam, Harz 47 Beginn 8 Uhr.

Bernhard König, Hulle u.
onſirmanden- Anzüge Bl Bl

in großer Auswahl empfiehlt
S. 6 Leipzigerſtr. 6. F

Der vorgerückten Saiſon wegen

Günſſige Gelegenheit

Hänge- und Tisch-Lampen
trotz den ſchon ſo ſehr niedrigen Preiſen ca. 15 Proz. billiger als bisher.

Heinrich JVacohby,

——m

verkaufe ich

gr. Ulrichſtraße 49.

Conceordia Thenter.
Dienstag

Benefizvorſtellung für Herrn Georg
Barsehh

Die Räuber.
Mittwoch

Hinko, oder: König und Freiknecht.

Im Restaurant
Frei- Konzert der Tyroler.

MNehnerts Restaurant
Liebenauerſtraße- u. WolfſſchluchtEcke.
Heute Mittwoch großer Familienabend.

ff. Glas Bier.
Es ladet freundlichſt ein D. S.

„Uordſtern“, Schillerſtr. 25.
Mittwoch den 1. März auf vielſeit. Verlangen

xrosser Narrena ben d
verbunden mit Naſenfeſt, kom. u. Zither-

vorträgen. Narrenkappen gratis.
Ergebenſt ladet ein Otto Gassert.
Karl Kreſſes Reſtaurant

Königſtraße 15.
Mittwoch gwosser Narrenabemcdd.

Häckerei n. Mehlverkauf
Pfännerhöhe48, Jeipzigerſtr.
empfiehlt kräft. Roggenbrot von

ſelbſtgemahlenen Roggen:
1. Sorte à Pfd. 9 2. Sorte billiger.

Weizenbrot à 45, 30 und 15
Stollen mit Roſinen zu gleichen Preiſen.

Roggenmehl à Megtze 44
Weizenmehl von 52 an.

Zur
Konſirmation

empfehle

Korsetts,
Unterröcke
Strümpfe,
Handschuhe.
Chemisetts
Schlipse,
Kragen
Stulpen
Taschentücher,
PlIaidtüeher.

rößte Auswahl. Billigſte Preiſe.

Nobershausen f.
1 Moritzzwinger 1.

Heile Flechten, Hornhaut, Warzen, Hühner

augen ſchmerzlos bei abnehmendem Mond.

Mene tekel!
Eine Entdeckungsreiſe nach Europa.

Von Arnold v. d. Paſſer.
Preis 70

Zu beziehen durch die

Bolksbuchhandlung,
Bölbergaſſe.

Achtung!
Zur Aufnahme von Klagen ſowie allen

infolge einer Klage erforderlichen Schrift
ſätzen, Akten der freiwilligen Gerichtsbar
keit, als Verträgen 2c., ſowie ſonſtigen,
vor die ordentlichen Gerichte gehörigen
Sachen empfiehlt ſich unter Garantie für
ſachgemäße Bearbeitung Herzfſelde
ZTentral-Bürenau, Lindenſtraße 56.

P. W. Rat wird in allen Sachen erteilt,
Vertreter vor Gericht vermittelt.

Brot! Brot! Brot!
1. Sorte 4 Pfd. 40 2. Sorte

Pfd. 50 empfiehlt
A. Dünkel, Taubenſtr. 2.
Zu verk. 1 Paar g. erh. Damenknopffſtiefel,

Fußgr. 24 om, Preis 1.50 6 Ackerſtr. 4, II r.
Neue Sophas auf Abzahlung billig

zu verkaufen große Brauhausgaſſe 28.
Langſtiefel verkauft villig

Friedrichſtraße 25, II r.
Eine gutſchi. Grandroſſel u. ein Heckbauer,
70 em [T, verkauft billig Meckelſtr. 12, p.

Kinder Anzüge aus alten Sachen w. ſchnell
und billig gemacht Jägerplatz 16.

Wäſche zum Glanzplätten wird an
genommen Beeſenerſtraße 4, Vh. II links.

Wäſche jeder Art wird angenommen z.
Waſchen von Fr. Geißler, Pfännerh. 73, II.
Mehrere Tiſche und Sophas verkauft

Pfännerhöhe 56.

Thorstr. 34
ſind Wohn. von 32 Thlr. an zu verm.

Freundliche Wohnung für 30 Thlr. zu
vermieten Eiebichenſtein, Schleifweg 8.

Billige freundl. Wohnungen mit Zubeh.
1. April zu verm. Pfännerhöhe 47 (22).

Gr. freundl. Stube und größ. Woynung
vermietet Pfännerhöhe 56.

Stube und Kammer verm. Trödel 20.
Eine kleine freundl. Stube zu vermieten.

Zu erfragen Thorſtraße 20, 1 Tr.
Freundliches Logis mit Koſt zu verm.

Bernack, Dachritzgaſſe 12, I r.
Stube als Schlafſtelle zu vermieten

gr. Wallſtr. 35/36, I. Weber.
Herrn J. Schnelle herzliche Gram
lation zum Geburtstag. J. Z.

Der Frau Thereſe Däbel zu ihrem
eutigen Wiegenfeſte wünſchen wir das
llerbeſte.

Alte Verehrer
A. Wust, Giebichenſtein Ja, der Haß vergeht, auch meine Debe

beſteht. E. D.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoffenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.).
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